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die Vorausfetzungen Sür eine Neuordnung in Bauernftand und Bauernarbeit,

in StädtiSchem Handwerk und feinen Arbeitsbedingungen zu
erkennen und das alles zur Grundlage feines politifchen Werkes zu
machen.

Es war unmöglich; denn Karl Marx ill 400 Jahre nach ihm
gekommen. Aber die Frage, wie man eine neue Gefellfchaflsordnung
Schafft, wie man dem RuS des Göttlichen GehorSam Schaffe auf Erden,
ill von ihm geftellt, und muß von ihm her immer wieder gefehen und
durchgearbeitet werden. Was ftellt ihm Luther entgegen? — Wahrlich

keine beffere, klarere Durcharbeitung der Sache.
Sehen wir zu.

(Fortfetzung folgt.)
Emil Fuchs.

11111 mirili iti iti ninni im 111 iiiHiiiiiiiiiiiiiiiiii 111 im iiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiitiiiiiiiitiniiiiiiiiiiiiiiiitii

Zur Weltlage 1 o
Ulli 111 III IM IIIIIIMIHIHIIIIIllllllHIIIIIIIMIIIIIHIUIIIHIIMtlllllltllllllllllllllllMllinilllllllllllMIUIIIIIIItlllllllllllllMllllllllllllMllllMllllltlllllllMlltllllllHI

Das wefentlich Neue, was in dem bunten Gefchehen in der Berichtszeit

hervorgetreten ift, konzentriert fich um zwei Mittelpunkte: den
Wechfel in der franzöfifchen Haltung und den Vorftoß Japans.

Frankreichs neue Haltung.
Frankreichs Haltung war feit dem Sturze Poincarés und im Gegenfatz

zu diefem ein auf den Völkerbund geftützter offizieller Pazifismus

gewefen. Diefer entfprach einem fcharfen Antimilitarismus der
franzöfifchen Volksflimmung, deffen wichtigstes, aber nicht edelftes
Element eine unermeßliche Kriegsmüdigkeit und große Angft vor einer
Wiederholung des von 1914 an Erlebten bildete. Aber auch die Haltung

der Linksregierungen beruhte auf einem aufrichtigen, aus der
Quelle eines pofitiviftifchen Humanismus fließenden Pazifismus. Ihm
erfchien eine Ausföhnung mit Deutfchland nicht nur als möglich, fondern
auch als erftrebenswert. Es kam diefem Deutfchland in der Frage der
Reparationen, auf englifche oder amerikanifche Verfprechungen oder
doch Scheinverfprechungen vertrauend, foweit entgegen, daß es felbft
nun, das Siegervolk, mit einem fchweren Gewicht von Kriegsfchulden
belaftet dafteht, während das davon befreite Deutfchland die dadurch
verfügbar gewordenen Mittel und dazu die fremden Anleihen, die es

nicht zu bezahlen entSchloffen ift, zu gewaltiger AuSrüftung verwendet.
Das SranzöfiSche Bündnis und die Gunft Amerikas, aber auch ein befferes

Verhältnis mit Italien, Schienen dabei So wichtig, daß darob die
Freunde in Mitteleuropa und im Südoften vernachläSfigt wurden.
Gerade in den LinkskreiSen gab es eine Stimmung, welche dieSe Freunde
als läftig empfand, weil fie einer VerSöhnung Frankreichs mit den
Hauptgegnern, beSonders mit DeutSchland, im Wege ftünden. Aus
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der durch diele Stimmung beherrSchten Politik heraus ließ man fich,
wenn auch, wie man meinte, mit Schlauer Vorficht, in den Viererpakt
locken. Es war ein doktrinärer, ja flacher Pazifismus, ein Pazifismus
von der Art, die Förfter mit Solcher LeidenSchaft bekämpft hat (leider
auch bei folchen, die daran ficher nicht krankten und überhaupt nicht
auf die ganz richtige Art), ein „abftrakter" Pazifismus, der mit einer
Schablone von Abrüftung und Verföhnung arbeitete und damit die
Wirklichkeit überfah, befonders die eine entfcheidende Wirklichkeit
des deutfchen Dämons, für welche ihm Sinn und Blick völlig fehlten.

Die Folgen diefer Politik waren kataftrophal. Sie ließ Hitler-
Deutfchland groß werden. Sie opferte Oefterreich, die öfterreichifche
Sozialdemokratie, eine HauptSefte der diele franzöfifche Politik
nützenden Zweiten Internationale, und beinahe auch die ganze Kleine
Entente den italienifchen Anfchlägen. Sie war Schuld am wirklichen
oder fcheinbaren AbSall Polens, dem der Jugoslawiens, Rumäniens, ja
Sogar der der TSchechoSlowakei zu folgen Schien. Endlich Sollte
dieSem geSchwächten und ilolierten Frankreich die Schlinge um den
Hals geworSen werden, wobei Muffolini der Berater und Macdonald
der AusSührende geweSen wäre: es Sollte eine Sogenannte Abrüftungskonvention

zuftande kommen, deren Kern die Legalifierung der deutSchen

Aufrüftung gebildet und der dann eine Abrüftung Frankreichs
entsprochen hätte, Sür welche gewiffe mehr fiktive als wirkliche Sicher-
heitsbürgSchaften, vor allem in Geftalt einer Kontrolle der
„Abrüftung", geboten worden wären. Das alles Sollte unter möglichller
Ausfchaltung des Völkerbundes gelchehen, den Muffolini und Macdonald

gleichmäßig halfen und zu unterminieren trachten. Die Neutralen
aber, d. h. Schweden, Spanien, die Niederlande und die Schweiz (in
diefem Falle mußte fie natürlich dabei fein), ließen fich dazu einfangen,

im letzten Augenblick diefer Machination, deren Zweck die
endgiltige Schwächung Frankreichs und militärifche WiederauSrüftung
Deutfchlands war, durdi ein entlprchendes Memorial zu HilSe zu
kommen.

Alles Schien zu gelingen. Da Sagte Frankreich im letzten Augenblick

Nein. Und diefes Nein bedeutet die große Wendung in der
europäifchen Politik. Frankreich erklärt, die unter Bruch des Verfailler
Vertrages geSchehene und geSchehende deutSche AuSrüftung auf keine
Weife anzuerkennen. Es wolle nur in Genf wieder von der Abrüftung
reden und nur mit einem Deutfchland verhandeln, das dort erfcheine.
Dort wolle es freilich der Welt über das Maß der fchon vorhandenen
deutfchen Aufrüftung Klarheit verfchaffen.

Ich liehe nicht an, diefem franzöfifchen Nein freudig zuzuftimmen
und in ihm eine Wendung zum Belferen zu erblicken, zum mindeften
eine Möglichkeit folcher Wendung. Denn es fchafft die Vorbedingung
jeder folchen Wendung: Wahrheit und Klarheit. Man darf fich durch
das ganze oberflächliche Argument dagegen, daß nun ein Wettlauf in
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den Rüftungen entliehen werde und daß eine diefen verhindernde
fchlechte Abrüftungskonvention immerhin beffer gewefen wäre als
keine, nicht beirren laffen. Diefer Wettlauf ift längft Tatfadie, und
der Unterfchied ift nur der, daß eine Solche „Abrüftungskonvention"
ihn verdeckt, ja legalisiert hätte, während jetzt die nackte Wahrheit
vor aller Augen lieht. Namentlich wäre eine folche Konvention ein
Triumph Hitler-Deutfchlands gewefen. Es hätte dann Seine Aufrüftung
im Lichte der Legalität betreiben dürfen und hätte Seine „Gleichberechtigung"

gehabt, die es auf jede Weife ausgenutzt hätte. Die auf diefe
Weife geSchehene Zerreißung des VerSailler Vertrages aber hätte Hitler
mit Glorie umkleidet. Um die Kontrolle Seiner Abrüftung-AuSrüllung
hätte er fich natürlich keinen Pfifferling bekümmert und Selbflverftänd-
lich wäre ihm niemand ernftlich in den Arm geSallen. Ernfte
Bürgschaften aber wollte England bisher nicht geben. Und der Krieg eines
geSchwächten Europas gegen ein von neuem übermächtig gewordenes
DeutSchland wäre dann eines Tages unvermeidlich geworden.

DieSer Entwicklung hat das SranzöfiSche Nein im allerletzten
Augenblick Halt geboten. Jetzt flehen wir vor der Wirklichkeit, ftatt
vor bösartigen Fiktionen. Das ill großer Gewinn. Jetzt kann Hitler-
DeutSchland gehemmt und geftürzt werden. Jener 6. Februar in Paris,

hinter dem Sicher neben guten auch böfe Mächte flanden, hätte alSo
dem Guten dienen muffen. Alles kommt Sreilich darauf an, ob Frankreich

feft bleibt. Es hat fchon jetzt alle Klarfehenden auf feiner Seite,
gerade auch die, welche es mit Frieden und Abrüftung ernft meinen,
und wird, wenn es fell bleibt, viele Schwankende gewinnen, auch die
einfichtigflen Kreife der angelfächfifchen Welt.

Die zentrale große Tatfache der politifchen Lage Europas, aber
damit nicht nur Europas, ill jetzt alfo die deutfehe Aufrüftung, das in
Bälde phyfifch wie geiftig unerhört zum Kriege bereite Hitler-Deutfchland

und damit die nahe Gefahr des Weltkrieges. Um diefe Tatfache
muß fich das politifche Ringen bewegen, diefe Tatfadie muß zunichte
gemacht werden.

Die nächfte Aufgabe Frankreichs ift, feine unficher oder gar
fchwankend gewordenen Freunde wieder zu gewinnen. Durch die
Reife feines Außenministers Barthou nach WarSchau und Prag, der
Solche nach Budapeft, Bukareft, Belgrad und Rom Solgen Sollen, ift
dieSe TatSache für alle Welt unterftrichen worden. Ob fie Erfolg
gehabt hat, kann man noch nicht genau wiffen, aber es fcheint, daß das
der Fall gewefen fei. Es ill ja doch von vornherein wahrfcheinlich,
daß Polens Staatsleiter nicht fo flockblind fein können, um zu
verkennen, welches Hitler-Deutfchlands wahre Ablichten gegenüber Polen
find: daß es durch den Vertrag mit Polen und den darin enthaltenen
zeitweiligen Verzicht auS die Wiedergewinnung des Korridors nur die
Hände Sür den KampS um Oefterreich Srei bekommen wollte, um fich
dann, durch deffen Eroberung übermächtig geworden, gegen die An-
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dem zu wenden. Polen hat wohl den Strick, mit dem man es hängen
wollte, Hitler-DeutSchland Selbft umgeworfen, da es wußte, daß diefes
Oefterreich doch nicht bekommen werde, aber durch den Vertrag Polen fich
einige Ruhe verfchaffen und Frankreich zeigen könnte, daß es nicht mit
fich fpaffen laffe und als „Großmacht" behandelt werden wolle. (In der
Tat muffen nach dem, was man fo hört, der flache, doktrinäre Daladier

und der eitel-lchlaue Schaufpieler Boncour es Polen gegenüber an
aller politischen Weisheit haben fehlen laffen.) Für Hitler aber wäre
diefer Sachverhalt eine gewaltige Niederlage. Jedenfalls ill eine

Erneuerung des polnifch-franzöfifchen Vertrages auS unbeftimmte Zeit
zuftande gekommen und man darf annehmen, daß er folid fei. Frankreichs

Aktion aber wird durch parallele feiner Verbündeten im Kampfe
gegen das Hitlertum unterftützt. Der rujfijch-polnifche Nichtangriffsvertrag

ifl auf das Jahr 1945 verlängert worden. Die baltifchen Staaten
wollen fich untereinander gegen die deutfehe Gefahr zufammenfchlie-
ßen und für ihre Unabhängigkeit Polen und Rußland als Bürgen
gewinnen. Es war ein gefchickter diplomatifcher Schachzug, daß Rußland

Deutfchland vorfchlug, mit ihm zufammen diefe Bürgfchaft zu
übernehmen, was Deutfchland natürlich ablehnen mußte, wenn es

nicht feine ganze Oftpolitik, den Kern feiner Außenpolitik, unheilbar
dementieren wollte, was es aber nicht ablehnen konnte, ohne fich den
baltifchen Ländern gegenüber auSs Schlimmfte bloßzustellen. Aber
noch mehr: der allerwichtigfte Schachzug, der gegen Deutfchland ge-
fpielt wird, ill Rußlands Eintritt in den Völkerbund. DieSer ill nun
immer mehr in den Bereich der Wahrscheinlichkeit gerückt. Er würde
ganz von Selbft wenn nicht gar den Eintritt der Vereinigten Staaten,
So doch zum mindeften deren noch ftärkere Mitarbeit am Völkerbund
nach fich ziehen. Damit wäre der Austritt Deutfchlands und Japans
bei weitem gutgemacht und Deutfchland käme in eine fchmähliche
Ifolierung. (Ueber die Wirkung, die diefe Wende für den Völkerbund
haben müßte, ein andermal mehr. Ich hielte fie trotz allen berechtigten
Bedenken für günftig, dies auch vor allem für Rußland felbft.) Gleichzeitig

aber ill feftzuftellen, daß die öfterreichifche Beute trotz dem Vertrag

mit Polen Hitler entgangen ift. Wenn ein fo vorfichtiger Mann
wie Benefch feftflellt, daß der AnSchluß Sür abfehbare Zeit kein
aktuelles Problem mehr Sei, fo weiß er, was er fagt. Aber der erfchreckte
und verärgerte Muffolini fcheint zu wiffen, daß er allein Hitler nicht
von Wien abhält und fich mit feinen Gegnern, Frankreich und der
Kleinen Entente, verftändigen muß. Daß ihre Rechnung mit Muffolini

eines Tages kläglich nicht ftimmen werde, hätte den DeutSchen
auch jedes Kind fagen können.

Wenn diefe Darfteilung des Sachverhaltes richtig ill — und fie ift
keine bloße Vermutung —, dann ill das Fazit eine ganz gewaltige
außenpolitifche Gefamtniederlage der Hitlerpolitik und eine völlige
„Einkreifung" Deutfchlands, eine viel völligere, als fie vor 1914 be-
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ftand. Wir werden bald Sehen, daß fie von einer andern Seite her
vollendet wird. Hier fei nur noch hinzugefügt, daß gleichzeitig
Frankreich auch innerlich wieder rafch zu erftarken und auch die
fafchiftifche Gefahr von ihm ziemlich abgewendet fcheint.1)

Ein Symptom diefer Wendung ill der in Danzig neu ausgebrochene
Konflikt zwifchen dem Nationalfozialismus und dem Polentum — in
dem gleichen Danzig, das deren Verföhnung zu krönen fchien. Ich
wage "aber die Hypothefe, daß die Hitlerdiplomatie fich, um dieSes

ganze außenpolitische Gefamtfiasko zu verhüllen, mit folcher Wucht,
wie es nun gefchieht, auf das Saarproblem werfe (Göbbels hat ja
in Zweibrücken feine berühmte große Rede mit den nachher wieder
zurückgenommenen Drohungen gegen Frankreich und den Völkerbund

gehalten), auf die bevorftehende Abftimmung über deren
politifche Zukunft nicht nur dort, fondern vor allem in Deutfchland
felbft die nationale Leidenfchaft bis zum Wahnfinn aufpeitfchend.
Aber durch folche Raufchmittel ift jenes Fiasko nicht aus der Welt
gefchafft.

Es ill wohl am Platze, wenn wir von hier aus, die Verfolgung der
weltpolitischen Entwicklungen unterbrechend, einen Blick auf

die innenpolitifche Lage des Hitlertums
richten.

Darin heben fich einige Linien befonders deutlich heraus.

Einmal die Sehr fchlechte wirtfchaftliche Lage. Darüber befteht nur
ein Urteil. Der Export ill kataftrophal gefunken. Es ift nun doch
deutlich geworden, daß dies weSentlich eine Wirkung des Weltboykotts
ift. Das ill eine auch Sür das Friedensproblem Sehr wichtige TatSache:
eine fo gewaltige Waffe ift alfo der wirtfchaftliche Boykott! Es gehört
in diele Kategorie, wenn die So wichtigen ruffiSchen Ankäufe in
Deutfchland von 762 Millionen Mark im Jahre 1931 auf fchätzungs-
weife 50 Millionen im Jahre 1934 zurückgegangen find. Daß den
Arbeitern vielfach „Hungerlöhne" gezahlt werden, hat der Direktor der
„Arbeitsfront", Dr. Ley, letzthin felbft (in vielleicht nicht ganz
alkoholfreiem Zuftand!) die Offenheit gehabt zuzugeftehen. Man hat
durch HerabSetzung der Löhne Sreilich eine teilweiSe Einreihung der

1) Auch die wirtschaftliche Lage, befonders die finanzielle, habe fich gebeffert.
Die Spardekrete find zuletzt, dank den Verhandlungen mit den „Frontkämpfern",
durchgegangen, ohne all zu viel Erregung zu verurlachen. Auf ihrem Kongreß zu
Clermont-Ferrand haben Sich die Radikalen mit an Einftimmigkeit grenzender
Mehrheit auf die Seite Herriots und des Burgfriedens geftellt. Die Spannung der
politischen LeidenSchaften ill freilich immer groß, die Bewaffnung der Parteien
und Organifation für den Bürgerkrieg geht vorwärts und in der Nacht nach dem
1. Mai ift es in dem Arbeiterquartier Cité Jeanne d'Arc in Paris zu einem neuen
Straßenkampf gekommen. Aber die fchlimmfle Gefahr fcheint vorüber. Der
Fafchismus hat die Maffen nicht hinter fich, befonders nicht in der Provinz. 18. Mai.
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Arbeitslofen in die Arbeit bewirkt, aber die TatSache Solcher Löhne ill
auch demoralifierend, und im übrigen ift diefe Herunterdrückung der
Arbeitslofenziffern vielfach bloß Schein. Der Arbeitsdienft aber kann
auf die Länge nicht helfen und feine Finanzierung beruht auf bedenklichen

Methoden. Es foil denn auch, neben einer allfälligen Inflation (die
nur eine fchon vorhandene Tatfache fleigerte und zugleich enthüllte)
eine noch weitergehende, wenn möglich völlige Abfchüttelung nicht
bloß des Zinfendienftes, fondern der Schulden überhaupt helfen. Darüber

berät gegenwärtig in Berlin eine Gläubigerkonferenz. Ganz übel
ftimmt zu diefen Tatfachen, die ihrerfeits freilich auf den in Betracht
kommenden Gebieten eine gewiffe wirtfchaftliche Blüte erzeugende
gewaltige Aufrüftung, mit ihrem ungeheuren Import der dafür nötigen
Rohftoffe (Nickel, Zink, SchrotteiSen) und Beftandteile (Flugzeugmotoren),

beSonders aus Kanada und England. Die Dinge treiben
jedenSalls einer Kataftrophe entgegen.

Eine zweite, damit zusammenhängende deutliche TatSache ift die
weitverbreitete und offenbar wachfende Unzufriedenheit mit dem
Regime. Von auf der Rechten vorhandenen oppositionellen Stimmungen
ift im letzten Bericht die Rede gewefen. Ein Symptom davon ill auch
der Umfland, daß man fich genötigt fah, die öffentlichen Gebäude von
monarchifchen Bildern zu reinigen und an deren Stelle Hitler zu
fetzen.1) Auf der Linken find diefe Stimmungen natürlich nicht weniger
vorhanden. Sie find neuerdings in der Tatfache zum Ausdruck
gekommen, daß bei der Wahl der fogenannten Vertrauensräte in den
Betrieben nur etwa ein Drittel der Belegfchaften überhaupt geftimmt,
die übrigen aber durch Enthaltung ihren Proteft gegen das Regime
bekundet haben. Auch nimmt die illegale Arbeit fowohl der Sozialdemokraten

wie der Kommuniften an Ausbreitung und Kraft fortwährend
zu. Daß die kirchlichen Kämpfe fowohl im proteftantifchen wie im
katholifchen Lager große und wichtige Volksteile Hitler entfremden,
liegt auf der Hand. Die Frage ill bloß, ob diefe oppositionellen
Kräfte bald zu einer gewiffen Sammlung gelangen und eine kraftvolle,
einheitliche Führung finden. Ganz entfcheidend wichtig ift vor allem,
ob die römifche Kirche nach all den Schwankungen den Kampf
gegen das nationaliftifch-heidniSche Hitlertum mit Energie aufnehmen
wird. Vieles fpricht dafür. Dann würde diefes vielleicht feine letzten
Karten ausfpielen, aber der Enderfolg wäre wohl nicht zweifelhaft.
An Verbündeten würde es Rom nicht fehlen.

Die dritte Tatfache hängt mit diefen beiden wieder zufammen: Es
ill die Krife des Regimes felbft. Drei Linien zeichnen fich ab. Im
Angefleht der Wirtfchaftsnot und der Gärung in der Anhängerfchaft

1) Die neuerdings ausgebrochenen heftigen Kämpfe zwifchen Stalhelm und
Hitler-Jugend, die fogar zu einer Verhaftung des Stahlhelmführers Görnemann
und blutigen Zufammenftößen führten, enthüllen wieder diefe Oppofition der
Rechten. 18. Mai.
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felbft wie der vermehrten neuen Tätigkeit der auf alle Art totgefagten
„Marxiften" regt fich in der Partei mit mehr oder weniger Aufrichtigkeit

die fozialrevolutionäre Richtung, die mehr oder weniger Röhm,
Göbbels, Feder, Darre und andere vertreten und fordert, daß mit der

jozialiflifchen Umwälzung Ernft gemacht werde. Ihr fleht eine Rechte
gegenüber, als deren Führer Göring erfcheint und zu dem neben dem
Hindenburgkreis natürlich die Großfinanz, Großinduftrie und Groß-
landwirtfchaft gehören. Diefe Richtung hat infofern eine Niederlage
erlebt, als Göring in Preußen das Minifterium des Innern weggenommen

und Frick zugeteilt worden ift. Diefer felbft gehört zur Mitte.
Dort Sieht, aber wohl mehr im Sinne der vollendeten Haltlosigkeit und
Hilflosigkeit diefen innenpolitifchen Problemen gegenüber, Hitler.1)
Jedenfalls drängt auch hier die Entwicklung weiter, Entscheidungen
entgegen.

Aus dieSen drei TatSachen ergibt fich wieder ohne weiteres die
vierte: daß das Regime fich mit allen Mitteln zu befeftigen verfucht.
Wie fehr es felbft fich gefährdet weiß, gefleht es durch den notwendig
gewordenen, mit echt hitlerfchen Bluffmitteln zu betreibenden
Propaganda-Feldzug „gegen die Miesmacher, Kritikafter, Gerüchtemacher,
Nichtskönner, Saboteure und Hetzer". Noch ernfter ift als Symptom
die EinSetzung eines fogenannten Volksgerichtshofes, der nicht nur
„Hoch- und Landesverrat" (d. h. was die Hitlerleute darunter
verliehen!), fondern auch fchon illegale Propaganda durch Todesftrafe
ahnen foli und mit Zuchthaus „unwahre, gegen das Anfehen des deutfchen

Volkes gerichtete Behauptungen", die im Ausland getan würden.
Zur Dämpfung der Oppofition in den eigenen Reihen ill eine
fogenannte Parteigerichtsbarkeit gefchaffen worden, die „eine unabhängige

Gerichtsbarkeit ähnlich der des Staates innert der Partei" üben
foil. Rofenberg erklärt in einer zu Marienburg gehaltenen Rede, den
aus den Nationalfozialiften gebildeten „Ordnungsflaat" mit einem
Herzog größten Formates" (Hitler!) an der Spitze als das Ideal des
Dritten Reiches. Die geftohlene Feier des /. Mai freilich Scheint dies-

}) Hitler /cheint fich inzwilchen Schon entfchieden zu haben. In einer am
zweiten „Arbeitskongreß" gehaltenen, fich in den bei ihm üblichen Stil einer
halbgebildeten philofophifchen Salbaderei bewegenden Rede hat er erklärt: „Das freie
Leben ill fo natürlich, das freie Leben in der Natur draußen, die auch keine Rücklicht

nimmt und viele Lebewefen vernichtet, fo daß nur das Gefunde übrig bleibt.
Würde man diefen Grundfatz durch die Sozialifierung beSeitigen, fo würde man
das Prinzip unferer Staatsverwaltung auf den Ausbau unferes ganzen wirtfchaftlichen

Lebens übertragen und wir würden damit jammervoll Schriffbruch erleiden."
AlSo ftatt Sozialismus auf einem fchlecht verflandenen und wiffenfchaftlich

überholten Darwin geftützter Liberalismus im fchlimmilen Stil.
In der gleichen Rede wird das Privateigentum als Gipfel der Kultur gefeiert.
Es war mir ftets klar, daß dem typifchen Kleinbürger Hitler aller Sozialismus

gleichgiltig, ja verhaßt fei und er vielmehr die großen Herren von der Induftrie
und Finanz aufs tieffte bewundere. 18. Mai.
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mal trotz aller Aufmachung nicht allzu viel Eindruck gemacht zu
haben. Der Preffe droht vollständiger Wüllentod, So daß eine gewiffe
„AuSlockerung" der Zügel nötig zu Sein Schien. Göbbels trieb in einer
Rede an die Vertreter der Preffe Seine Frechheit So weit, zu erklären,
„die Preffe habe kein Geficht mehr, nicht deshalb, weil man ihr das
Geficht genommen hätte, Sondern weil die kein Geficht hätten, welche
fie Schrieben. Er könne die Preffe nicht mutiger machen als fie fei.
Habe fie nicht den Mut, aufrechte Gefinnung zu vertreten, fo könne
man auch nicht von ihr verlangen, daß fie ein vielgestaltigeres Bild
zeige". Als dann aber die „Grüne Poll", eine maffenhaff verbreitete
Bauernzeitung, daraufhin ein „Geficht" zeigte, wurde fie fofort für drei
Monate verboten und ihr Redaktor im Radio ein „Schädling des deutfchen

Volkes" genannt. In der Tat bedeutete ja eine ehrliche Preffe
das fofortige Ende des Hitler-Regimes. Von einer geknechteten Preffe
„Mut" und „aufrechte Gefinnung" zu verlangen, geht in die gleiche
Rubrik wie die Friedensreden Hitlers. Für die Reichswehr hat man
eine befondere „nationallozialiftifche Schulung" für nötig gehalten,
ebenSo eine Huldigung der OSfiziersverbände vor Hitler. Der Terror
geht weiter. In Stettin haben lieben nationalfozialiftifche „Führer" ein
privates Konzentrationslager eingerichtet, wo man hochgeftellte Landsleute

zum Zwecke der Erpreffung fall zu Tode quälte, bis es gelang,
durch Vermittlung des Generalfeldmarfchalls Mackenfen an Hindenburg

und Hitler zu gelangen, worauf dann allerdings fcharfe Strafe
erfolgte. Aber der „Selbftmord" des ehemaligen Karlsruher Abgeordneten

Doktor Marum, eines ausgezeichneten, tapferen und hochgefinn-
ten Mannes, im Konzentrationslager zu Kißlau, ill jedenfalls nicht
gefchehen, ohne daß vorher an ihm „Mord" verübt worden wäre, und
zwar vor allem feelifcher, und die Verurteilung von acht Hamburger

Kommuniften zum Tode wegen Beteiligung an einem Krawall,
woran fie ficher nicht die einzig Schuldigen waren, ruft auch den
Erinnyen. Ob dem gegenüber die AuShebung der zwei Konzentrationslager

von Brandenburg und Sonnenburg eine Bedeutung hat, weiß
ich nicht.

Man Sucht daneben ftets durch lockende Pläne die Phantafie zu
beschäftigen. So will der im übrigen doch ziemlich kaltgeftellte Gott-
Sried Feder als Siedlungsminifter tauSend Städte, jede mit nicht über
zehntauSend Einwohnern, Schaffen. Die Propaganda aber arbeitet
überall, auch im Auslande, neuerdings beSonders in Rumänien,
Bulgarien, der Türkei, ja auch in Syrien und Sogar in Paläflina, wo
plötzlich — Doktor Frick auSgetaucht ill!

Auch innenpolitisch ill das Fazit des Hitler-Regimes trotzdem ein
kataftrophales Fiasko. Wenn die Entwicklung auf diefer Linie weitergeht,

dann wird es zu Entladungen kommen. Es befteht dann die Ge-
Sahr, daß das Regime fich durch Gewaltmittel zu helfen fucht:
entweder nach außen, in Form eines „nationalen" Krieges, oder nach
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innen, in Form von neuer Wildheit des Vorgehens gegen die Gegner.
Eine neue Judenverfolgung wird vorausgefagt. Eine ganz fcheußliche
Nummer des berüchtigten „Stürmers" des berüchtigten Streicher (der
nun einen hohen Poften bekommen hat), worin die alten Greuelmärchen

von den jüdiSchen Ritualmorden wieder auSgetiScht wurden, wie
eine Rede von Göbbels fcheinen einen Auftakt dazu zu bilden.1) Möchte
dafür geforgt werden, daß es nicht foweit kommen darf! Befonders
England könnte die Ausführung diefer Pläne verhindern. Denn mit
ihm rechnet Hitler-DeutSchland noch. Ein einziger Artikel der
„Times" oder ein BeSuch des englifchen Botfehafters in Berlin bei Hitler
könnte viel wirken. Englifcher oder amerikanifcher Lefer diefer Zeilen,

bedenke, was auf dem Spiele lieht!

Oefterreich.

Von Hitler-Deutfchland gelangen wir von felbft zum Dollfuß-
Oefterreich. Auch hier heben fich einige Züge deutlich heraus.

Um gerade mit der HauptSache zu beginnen: die Sozialdemokratie
lebt! Es ift nicht gelungen, fie So niederzuwerSen, wie es in Polen und
Deutfchland gefchehen ift und es wird allem Anfchein nach auch künftig
nicht gelingen. Das ift auS der einen Seite eine Folge der verhältnismäßigen

Kleinheit und Abhängigkeit Oefterreichs und der Schwäche
des Dollfuß-Regimes. Dazu doch wohl auch gewiffer geiftiger Ein-
flüffe (ich denke an die befferen Kräfte des Katholizismus und die
nicht ganz verSchwundenen demokratischen), auS der andern eine Frucht
des heroiSchen KampSes der Schutzbündler und der größeren Lebendigkeit

und Volkstümlichkeit des öfterreichüchen Sozialismus.2) Am
i. Mai, den man auch in Oefterreich den „Marxiften" Hehlen wollte,
Sei die Zahl der an „illegalen" fozialiftiSchen Feiern Beteiligten
außerordentlich viel größer gewefen und in einzelnen Fällen bis auS
fünfzehntaufend geftiegen, was dann vielleicht wieder etwas übertrieben
ift. An den Gräbern der Gefallenen oder Ermordeten haben wiederholt

große Demonftrationen SlattgeSunden. Ueberall erScheint gelegentlich

wieder die rote Fahne.
Zum Unterfchied von Hitler-DeutSchland, wo man fich mehr auf

die Zerftampfung des „Marxismus" befchränkte, verfucht man es in
Oefterreich mit der Ueberredung. Aus diefen Verfuchen ragt die Ak-

x) Göbbels drohte, daß man fich, wenn der Boykott kataftrophale Folgen
haben follte, an die in Deutfchland gebliebenen Juden halten werde.

Darnach muß befonders die wirtschaftliche Lage im Dritten Reich fchon ganz
fchlimm fein.

2) In bezug auf die Zahl der Opfer befteht immer noch keine völlige Klarheit.

Nachdem ich im letzten Bericht zuverläßige Angaben aus Oefterreich glaubte
erwähnen zu muffen, welche fie unter taufend anfetzten, ift, wie es heißt, eine
internationaie KommiSfion auf etwa 1800 Tote und Taufende von Schwerverietz-
ten gekommen.
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tion des Doktor Ernft Karl Winter hervor. DieSer Doktor Winter ill
eine Geftalt, die mit einer gewiffen pfychologifchen Rätfelhaftigkeit
an Doftojewfkys Helden erinnert. Konfervativ und katholifch
gefinnt, hat er lange verfucht, Oefterreich vor dem nun eingetretenen
Schickfal zu bewahren. Sein Hauptziel war ein unabhängiges Oefterreich.

Gerade um ein folches zu behaupten, wollte er die Sozialdemokratie

und die demokratifche Staatsform erhalten. Dollfuß follte fich
auf eine Koalition der Chriftlichfozialen mit der Sozialdemokratie
flützen und auf diefer Balis den Anfchluß und den Nationalfozialismus
bekämpfen. Er hat fich dafür mit großem Mut öffentlich bei Dollfuß
und beim Bundeskanzler Miklas eingefetzt. In feinen „Politifchen
Blättern" entwickelte er eine Beurteilung der europäifchen Sachlage
von großer Weite und Freiheit und fcharffinnigfler Analyfe, der ich
im großen und ganzen freudig zuftimmen konnte. Er brachte auch
befonders viel Verftändnis für die „Religiöfen Sozialiften" auf. In
alledem vertrat er einen Konservatismus und Katholizismus, Sür die
er die LoSung prägte: „Rechts liehen und links denken." Im wesentlichen

ftimmte er darin mit einer radikaleren Strömung der vatikanischen

Politik überein. Er bekämpfte fcharf die Seippelfche Linie, die
auf eine gewaltfame Niederwerfung der Sozialdemokratie abzielte.
Ihm fchwebte — wie mir felbft, wenn ich mich damit vergleichen
darf — ein Oefterreich vor, das ohne Habsburger und ohne Imperialismus

durch eine weitfchauende Politik, die den Anfchluß fowohl an
die Kleine Entente wie an Ungarn und Italien fände, wieder aus der
Enge in die Weite gelangte und So beffer als das notwendigerweife
zufammengebrochene alte Oefterreich die „öfterreichifche Idee"
verkörperte.

Nun ill Dollfuß, unter dem ftärken Drucke Muffolinis, Seippels
Weg zu Ende gegangen und damit Doktor Winters große Hoffnung
zufammengebrochen. Und nun ftellt fich Doktor Winter diefem Dollfuß,

deffen Weg er fo fehr verurteilt, zur Verfügung, und zwar für
die Gewinnung der „marxiftifchen" Arbeiterfchaft, und läßt fich zum
Vizebürgermeifter von Wien machen. Er verhandelt in vielen
Verfammlungen mit der Arbeiterfchaft, fchreibt in ihre ehemaligen, nun
dem Dollfuß-Regime dienftbaren Blätter, redet ihr zu, daß lie aus
dem neuen Zuftand das Befte mache, auf diefem Wege den Sozialismus

verwirkliche.
Wie foil man das erklären? Als Charakterlosigkeit, politifchen

Machthunger, Konjunkturrittertum? Ich fträube mich doch noch dagegen.
Noch fcheint mir wahrfcheinlicher, Doktor Winter wolle, als
„Realpolitiker", retten, was zu retten fei und es nun auf diefem Wege
verfuchen, in Vorausficht kommender neuer Wendungen. Er könnte nun
verfuchen, das, was jener radikalere Flügel der vatikanifch-kirchlichen
Politik wollte, mit dem des andern zu verbinden, der zwar auch bereit
war, dem Sozialismus weit, faft beliebig weit, entgegenzukommen,
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nur unter einer Bedingung: daß alles im Namen der Kirche gefchehe
und in letzter Inftanz durch fie kontrolliert werde.

Der Erfolg der Aktion Winters fcheint bisher gering zu fein. Die
fozialiftifchen Arbeiter kommen zu den Verfammlungen, widerfpre-
chen aber hartnäckig. Und es geht fo auch nicht. Endgiltig flehen
zwifchen dem, was Doktor Winter will und der fozialiftifchen
Arbeiterfchaft die blutigen Schatten der taufend gefallenen Schutzbündler
und die Galgen ihrer Führer.

Man verfucht es auch auf gröbere Weife. Wie in Deutfchland
fliehlt man der fozialiftifchen Arbeiterfchaft alles, was fie in langen
Zeiten opfervoll aufgebaut: ihre Zeitungen, ihre Gewerkfchaftsorgani-
fation, die Einrichtungen der Naturfreunde, die angefammelten Gelder
(foweit fie nicht geflüchtet find), — alles, und verfucht es in den
Dienft des neuen Regimes zu ftellen, wenn es möglich wäre fo, daß
große Teile der Arbeiterfchaft den Wechfel kaum merkten. Das
kraffefte Beifpiel diefer Methode ill wohl der an unferen Freunden, den
„Religiöfen Sozialiflen", vollzogene Raub ihres Symbols: der roten
Fahne mit dem fchwarzen Kreuz. Es foil dadurch offenbar der
Eindruck erweckt werden, als ob nun die Religiöfen Sozialiften den Weg
Doktor Winters gingen, oder überhaupt zu Dollfuß abgefallen wären.
Mit äußerftem Nachdruck muß der Weltöffentlichkeit diefer Betrug
gemeldet werden: Die Religiöfen Sozialiflen haben damit nichts zu
tun! Sie weifen auch den Winterfellen Verfuch zurück, wie Sie das
früher fchon mit ähnlichen Verfuchen getan haben. Sie bleiben erft
recht an der Seite des fozialiftifchen Proletariates. Sie gehen erft recht
— und zwar mit neuer Verheißung — ihren befonderen Weg.

Man fieht: es wird mit Freundlichkeit und mit Trug gearbeitet und
zuletzt mit Gewalt. Auch der Terror fehlt nicht. Dutzende von
Sozialdemokraten find in das Konzentrationslager von Wöllersdorf
gebracht worden, in welcher zeitweilig die Dyffenterie herrfchte. Männer

wie Breitner und Glöckel leiden fchwer unter dem Gefängnis.
Die Frau des Koloman Wallifch ill wegen Verpflegung verwundeter
Kämpfer zu einem Jahr fchweren Kerkers verurteilt worden. Zu
vielen hunderten füllen die Genoffen die Gefängniffe und auch an
Brutalität der Behandlung fehlt es — neben befferer Art — nicht. Auch
Profeffor Uhde ift entlaffen worden. Viele teilen fein Los. Hilfe
tut dringend not. Groß ill auch die Bereitwilligkeit zur Hilfe in der
Arbeiterfchaft aller Welt. Die holländifche allein hat zweihunderttaufend

fchw. Franken gefammelt. Auch die Quäker tun viel. Aber
am meiften helfen fich offenbar die Gefchlagenen untereinander. Die
Oefterreicher haben immer fchweigend gelitten.

Als weiterer Zug hebt fich aus dem Bilde des heutigen Oefterreich
hervor die furchtbare Zerriffenheit. Es ill mit der Niederwerfung der
„Klaffenkämpfer" durch andere, viel fchlimmere Klaffenkämpfer mit
nichten die „VolksgemeinSchaft" hergeftellt worden. Der Zwiefpalt
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zwifchen Dollfuß, Fey und Starhemberg, den Heimwehren und der
„Vaterländischen Front" und So Sort ift nur ganz äußerlich zugedeckt.
Viele Chriftlich-Soziale find mit den neuen Dingen keineswegs
einverftanden. Und der Nationalfozialismus gibt fich nicht endgiltig ge-
fchlagen.

Wenn unter diefen Umftänden dem Lande eine neue Verfaffung
gegeben wird, fo kann fie von vornherein nur eine Fiktion fein. Eine
folche Verfaffung ill nun doch unerwartet rafch zufammengekleiftert
und durch eine parlamentarifche Komödie in Kraft gefetzt worden.
Es ill nicht der Mühe wert, davon ausführlich zu reden. Sie bewegt
fich auf den Linien, die fchon früher angedeutet wurden. Ihr hervor-
ftechendfter Zug ift die bis zur Diktatur gefleigerte Macht des
Bundespräsidenten mit der Aufhebung des parlamentarifchen Syftems und
dem Verfuch, die „Ständifche Verfaffung" durchzufetzen. Alles künft-
lich konftruiert, gemacht, nicht gewachfen — blutleer, ohne jede
Verheißung.

Das Wefentlichfte an all diefen öfterreichifchen Vorgängen ifl der
Verfuch, unter Niederwerfung des Sozialismus (den man dem „Marxismus"

gleichfetzt) ein Zentrum und Mufter katholifcher Gefellfchafts-
geftaltung zu fchaffen. Der Kirche werden durch ein Konkordat ent-
fprechende Rechte zugeteilt. Sie bekommt fogar eine befondere
Gerichtsbarkeit. Ihre Ehefchließung hat neben der flaatlichen Gültigkeit.

Ihre Geiftlichen genießen einen befonderen Schutz. Sie darf
nach Belieben konfeffionelle Schulen einrichten, und das Ziel ift
die eine römifch-katholifche Schule. Alfo an Religion wird es da
nicht fehlen! Wie wenig aber Chriftus damit zu tun haben braucht,
zeigt die Art, wie man Sich zu dem Plan geftellt hat, notleidende
öfterreichifche Arbeiterkinder zur Erholung nach der Schweiz zu bringen.

Unter großer Begeifterung hatten fich Herzen und Häufer der
fchweizerifchen Arbeiterfchaft dielen Kindern der unglücklichen
Genoffen geöffnet, taufende hätten kommen können und wären mit Jubel
begrüßt worden — wochenlang hatten Frauen Tag und Nacht dafür
gearbeitet, fogar ein Fey war einverftanden — da legt fich die fromme
Frau Dollfuß ins Mittel, die Vorfteherin der „Caritas" chriftliche
Liebe) und verhindert diefes Werk der Liebe, weil die Kinder Gefahr
liefen, Sozialiftifch und ketzeriSch angefteckt zu werden. Solange
ein folcher Geift obenauf ift, find wir vom Reiche Chrifti in Oefterreich

noch ziemlich weit entfernt.
Uebrigens ift in bezug auf den Gewinn der Kirche der Schuß recht

hintenhinaus gegangen. Da man nun in Oefterreich wieder einer
Kirche angehören muß, wenn man nicht viel Anfechtung erfahren
will, ftrömen Taufende wieder in die römifche Kirche zurück — die
meiften aus bloßem Opportunismus, Hohn im Herzen, aber flehe
da; Zehntaufende ftrömen in die proteftantifchen Kirchen! Gewiß
auch nicht aus tiefem religiöfem Verlangen, fondern um gegen das mit
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Haubitzen und Galgen regierende Rom zu proteftieren; aber bedeutfam

ill die Tatfache doch und fie könnte Rom zeigen, was feiner auf
diefen Wegen erwartet.

Im übrigen ill nun Oefterreich vor allem dem weltlichen Rom
unterworfen und dadurch mit Ungarn verkettet. Wirtfchaftliche
Abmachungen follen das Band verftärken. Große Zeitungen (fo das

„Neue Wiener Journal") werden vorwiegend italienifcher Befitz,
ebenfo große Induftrie-Ünternehmungen, wie die Alpine Montan-

Bergwerk) gefellfchaft. Ein neuer Zwiefpalt, der Oefterreichs Einigung

auf dem Felfen Petri verhindert. Und dazu tauchen etwa die
Habsburger wieder auf.

Trotz allem kann aus diefer ganzen Not und Gärung Heil werden
und ein neues Oefterreich erwachfen, aber durch die Kraft anderer
Mächte.

Italien und Spanien.

Daß Muffolinis Politik trotz allem Scheinglanz doch wenig echten
Erfolg zeigt, ift fchon aus dem Bisherigen klar geworden. Auch im
Innerpolitifchen fcheint es nicht anders zu fein. Groß fei die
wirtfchaftliche Not und faft kataftrophal die Finanzlage. Die Löhne der
Arbeiter fänken immer tiefer und die Gehälter der Beamten feien bis
zu zwanzig Prozent gefenkt worden. Ob Brot- und Mietpreife
entfprechend herabgefetzt werden können, ill wohl zweifelhaft. Der Kor-
porationsftaat foil endlich ausgebaut werden, bis zur Erfetzung des

Scheinparlamentes durch den Korporationsrat. Aber es fehlen die
organifchen Grundlagen; alles ill Konftruktion und Mache. Ohne Freiheit

kann eben nichts Lebendes, Organifches, Dauerndes werden.
In Spanien aber fcheint es vorläufig gelungen zu fein, den Fafchismus

abzuwenden. Dem Kabinett Lerroux, das über dem Widerftreben
des Präfidenten gegen ein Amneftiegefetz flürzte, durch welches gegen
die Republik verfchworene Generäle wieder aktiv geworden wären, ill
durch ein etwas weniger reaktionäres Kabinett Samper erfetzt worden.
Verfuche einer gewaltfamen fafchiftifch-katholifchen Umwälzung feien
durch rafches und einiges Eingreifen der Arbeiterfchaft verhindert worden.

Der Generalftreik in Madrid habe große Wirkung gehabt. Wenn
die Arbeiterfchaft nur dauernd etwas einiger werden könnte! Es ftrei-
ten in ihr Bakuninfcher Anarchismus, Kommunismus und demokrati-
fcher Sozialismus. Inzwifchen bekommt die katholifche Geiftlichkeit
wieder ihr früheres Staatliches Gehalt!

Japans Vorftoß.
Es ill aber nun Zeit, daß wir zu dem zweiten zentralen Ereignis

gerade diefer Berichtszeit kommen, dem Vorftoß Japans. Er war eine
große Ueberrafchung. Japan fagt plötzlich offen heraus, was man als
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feine Abficht freilich fchon lange kannte: Es dulde nicht, daß dritte
Mächte China unterftützten und damit den Frieden bedrohten,
fondern betrachte fich als Chinas Schutzherrn und als für den Frieden im
Ollen verantwortlich. Mit andern Worten: Japan beanfprucht, durch
eine offiziöfe Erklärung, die Vorherrfchaft über ganz Oftafien, allo
über eine Bevölkerung von Sünf- bis fechshundert Millionen, ein Drittel

aller Erdbewohner, wozu vielleicht bald auch Indien mit weiteren
dreihundertfünfzig Millionen käme, worauf dann wohl ganz Afien im
Schatten Japans ftünde.

Wie kommt Japan dazu, auf diefe brüske Weife feine Ablichten
aller Welt kundzutun? Glaubte es, Europa und Amerika feien von
den eigenen Angelegenheiten fo ftark in Anfpruch genommen und So

geSchwächt, daß Sie die Herausforderung einfach hinnähmen? Oder
redete es im Raufch und Trotz feines Imperialismus? Oder liegt
diefem Vorgehen eine feinere Berechnung zugrunde: der Gedanke, daß
man die Welt an dergleichen gewöhnen muffe, indem man absichtlich
einen Widerfpruch herausfordere, der fich nach und nach abflumpfe?

Wie dem auch fei, für diesmal war der Widerftand energifch.
Sogar auf Seiten Englands. Bei diefem kommt nun freilich dazu, daß
das japanifche Dumping feinen Weltmarkt tödlich bedroht. Da hört
denn auch für einen John Simon der Spaß auf. Schon ill England zu
Kontingentierungsmaßregeln gegen Japan vorgefchritten. Noch fchär-
fer haben die Vereinigten Staaten reagiert. Und Sie haben ihre Note
durch eine militärifche Demonstration unterftützt, eine Fahrt ihrer
Riefenflotte durch den Panamakanal, die in vierundzwanzig Stunden
vor fich gehen follte und dann freilich etwas länger gedauert hat. Die
Flotte felbft foil nun noch gewaltig ausgebaut und der Panamakanal
flärker befeftigt werden. So vollzieht fich, was Kenner längft als
weltpolitische Notwendigkeit erkannt haben: die zwei angelfächfifchen
Weltmächte fchließen fich zufammen zum Kampf gegen die von Japan
geführte und beherrfchte gelbe Raffe. Der Kampf um den Pazifijchen
Ozean ift entbrannt. Es handelt fich dabei nicht nur um ein allgemeines

Ringen um die Weltmacht, fondern im Einzelnen auch um das Los
Auftraliens, Neufeelands und fogar Englifch-Indiens — Holländifch-
Indien nicht zu vergeffen! Daß China nicht dem ihm von Japan
zugedachten Los verfalle, ift dabei natürlich entfcheidend wichtig.

Japan ift vorläufig zurückgewichen. Auch möchte man meinen, es

fei dem Bunde der angelfächfifchen Weltreiche nicht gewachfen. Um
fo weniger, als diefe wieder mit Rußland verbunden wären. Es ift ein
neuer, gewaltiger Zug an diefem Bilde, daß nun wohl der Kampf
zwifchen England und Rußland mit dem Faktor der kommuniftifchen
Weltrevolution vor der neuen Lage in den Hintergrund tritt —
vorläufig! Mächtige Perfpektiven öffnen fich jedenfalls. Wir dürfen hoffen

und glauben, daß ihr Sinn eine neue Geftaltung des Verhältniffes
der Raffen und befonders des Oftens und Weftens fei.
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Aber dieSe oftafiatiSche Konftellation wirkt gewaltig auf Europa
zurück. Wir werden dadurch wieder direkt zum Hitlertum geführt.
Es war ja ein Teil der Hitler-Rofenberg-Politik, auf ein Vorgehen
Japans gegen Rußland zu rechnen, das dann einen deutfchen Vorftoß
nach Often ermöglicht hätte, wobei man alle reaktionären Mächte
(namentlich auch religiös-kirchliche, etwa den Kampf gegen die
fogenannte Gottlofenbewegung) zur Bundesgenoffenfchafl aufgepeitfcht
hätte. Diefe Spekulation fcheint nun hinfällig und das Hitlertum
auch von diefer Seite her mit Fiasko gefchlagen und ifoliert.

Arabien.
Mit diefen Entwicklungen verwandt find die Vorgänge in Arabien,

welchen wohl manche Europäer noch mit dem Gefühl zufchauen
mögen:

„Wenn hinten weit in der Türkey
Die Völker aufeinanderfchlagen."

Aber wie aus diefem Aufeinanderfchlagen der Völker in der Türkei
für Europa zuletzt fehr ernfte Folgen erwachfen find, fo könnte das
mit diefen arabifchen Dingen der Fall fein. Ibn Saud, der nun den
letzten größeren Gegner feiner Herrfchaft über Arabien, den „Imam"
Jahia von Yemen beilegt hat, ill der größte politifche Vorkämpfer
einer Einigung und zugleich Erneuerung des ganzen Arabertums. Es
wäre leicht möglich, daß diefes mit der Zeit nach Paläftina, Nord-
fyrien, Mefopotamien, Aegypten, Nordafrika übergriffe und für die
Herrfchaft Europas, befonders Englands, eine Riefengefahr würde.
Wenn übrigens in Yemen Englands Intereffen wirklich mit denen
Italiens zufammenftoßen follten, dann wehe Muffolini! Auch in
folchen Dingen läßt England nicht mit fich fpaffen. Auch die Befeftigung
Korfikas durch Frankreich weift auf ein Ringen um das Mittelmeer
hin, das eines Tages deutlicher hervortreten könnte.

Gandhi.

Wie ein Leuchtturm mitten in diefem brandenden Meer der
Nationalismen und Imperialismen lieht Gandhis Erfcheinung da. Oder ift
etwa diefer Leuchtturm zerftört? Gandhi hat ja, unter Verftändigung
mit dem Allindifchen Kongreß, die civil disobedience aufgegeben —
vorläufig. Darob großer Jubel all der, befonders auch in der Schweiz,
zahlreichen Kreife, die nur an die Mächte des Böfen glauben können.
Ill dem fo? Auf keine WeiSe! Nichts ift natürlicher, als daß in dieSer

Bewegung nach So langer, gewaltiger AnSpannung eine Paufe eintritt.
Nur darum handelt es fich. Gandhi behält feine Kraft und bleibt die
geiftige Macht, die er war. Er konzentriert nur mit gutem Bedacht
Seine Anftrengung auf die AuflöSung des das indiSche Volk zerreißenden

und lähmenden Kaftenfyftems und wird der Erlöier der Parias*
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Ungeheuer fei fein Erfolg. Die Wut der Gegner, die bis zur fchweren
Infultierung Gandhis führt, beweift nur feine Wirkung. Er antwortet
mit einem Fallen zur Sühnung diefer Schuld der Gegner! Es erhebt
fich im übrigen neu die alte Swarajbewegung Unabhängigkeitsbewegung)

und auch fozialiftifche Gruppen breiten fich aus. Das
englifche Regime aber beftätigt feine feit dem Rücktritt Lord Irwins
geübte Brutalität durch immer neue Taten. So wieder in Chittagong
und Midnapore. Auch die Verhaftung des Führers Jaharvalal Nehru,
als er zur Hilfeleiftung nach der Erdbebengegend reifte, gießt Oel in
ein Feuer, das ganz gewiß nicht erlöfchen wird, Gandhi aber bleibt
ein Zeichen einer andern Welt.

Der Kampf um Chriftus im Dritten Reich
bleibt aber doch wohl das Wichtigfte von all dieSen GeSchehniffen. Er
ill von ungeheurer Bedeutung.

DieSer KampS ill Seit dem letzten Bericht in ein neues Stadium
getreten. Jene heuchleriSche Friedensbotschaft des „Reichsbifchofs" auf
Karfreitag und Oftern hin hat nichts gefruchtet. Es ift bald nachher
zu einer großen neuen Schilderhebung der Oppofition gekommen. Der
mit Abfetzung bedrohte tüchtige und hoch angefehene „BifchoS" von
Württemberg, Doktor Wurm, hat in Stuttgart mit einer mannhaften
Predigt geantwortet, die an Deutlichkeit nichts zu wünSchen übrig
läßt. Dann ill es im Münfter zu Ulm zu einer großen Demonftration
gekommen, an der auch der bayrilche „BiSchof" Meifel teilnahm und
auf der man dem Vorgehen des „Reichsbifchofs" jede „Rechtsgrundlage"
abfprach, es als Diktatur bezeichnete und ihm jeden Gehorfam
verweigerte. Die „Freie evangelifche Synode" von Berlin und Brandenburg

geht noch weiter, brandmarkt das Vorgehen des „Reichsbifchofs"
als „Rechts- und Verfaffungsbruch" und „eine papiftifche Herrfchaft"
und erklärt: „Ungehorfam gegen folche fchriftwidrigen Maßnahmen
¦eines Kirchenregiments ill GehorSam gegen Gott!"

Ueberall bilden fich Solche „Freien Synoden" oder „Bekenntnis-
fynoden". Am SchärSften und klarften ill der Widerftand der von
Karl Barth geführten Reformierten. An vielen Orten weigern fich
Gemeinden, von ihren abgefetzten Pfarrern zu laffen. Die Gemeinfchaft
„Evangelium und Kirche" in Hamburg, die 4000 Mitglieder zählt,
tritt zum Proteft gegen die erzwungene Demiffion des „Bifchofs"
Schöffel aus der Kirche aus. Noch ftärkeren Eindruck als diefe kollektiven

Aktionen macht der Schritt des Freiherrn von Pechmann in München,

der in einem offenen Briefe feinen Austritt aus der Kirche
erklärt. Freiherr von Pechmann ift ein fehr nationaler und fehr
konservativer, aber ernfthaft gläubiger Mann. Ich bin einft mit ihm auf
Grund meiner Predigten in Sehr freundlicher Gemeinfchaft geftanden.
Der Krieg hat uns dann Scharf getrennt, aber nun ziehe ich wieder den
Hut ab vor Solcher Gefinnungstreue und Charakterftärke.
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Summa: das Schisma, die Spaltung des kirchlichen deutfchen
Proteftantismus ift Tatfache.

Auch die römifch-katholifche Kirche Scheint fich zu neuem Widerftand

aufzuraffen. Sie wird ja auch Sehr angefochten. Das Konkordat
wird vom Hitlerftaat Sehr einSeitig ausgelegt. BeSonders macht das
Vorgehen gegen die Jugendorganisationen immer neu böSes Blut.
Rosenberg polemifiert gegen Faulhaber und die BiSchöfe, welche nun
durch die Kanzel das Zentrum erfetzen wollten. Der weftfälifche
Richter Matthai erklärt katholifche Zeitfchriften als unnötig. So wichtige

katholifche Organe wie die „Kölnifche Volkszeitung" oder wieder
das „Katholifche Kirchenblatt von Berlin" werden verboten. Aus der
„Arbeitsfront" werden alle Mitglieder konfeffioneller Organisationen
ausgeSchloffen, alle katholiSchen UniSormen unterlagt. Der deutfehe
Katholikentag muß wegen „Explosionsgefahr" unterbleiben. Dafür
foli der Papft fich geweigert haben, von Papen, diefen böfen Geift, zu
empfangen. Er hat fich jedenfalls fcharf gegen die Raffetheorien aus-
gefprochen. Kurz, es fcheint fich alles zu einem „Kulturkampf" zuzu-
fpitzen, gegen den der unter Bismarck ftattgefundene ein Kinderfpiel
gewefen wäre. Denn jetzt geht es nicht mehr bloß um Staat und
Kirche, fondern um Chriftus oder die Götter des Heidentums.

Auch auf der Gegenfeite drängt die Entwicklung vorwärts. Um dem
feiner Aufgabe fo wenig gewachfenen „Reichsbifchof" Müller, dem auch
der rafch zum „Bifchof" gemachte „Stabschef" Oberheid nicht helfen
konnte, eine Stütze zu verfchaffen, hat man ihm jenen Doktor Jäger
beigegeben, der fchon früher in einer ähnlichen Rolle auSgetaucht ifl,
und der nun mit eiferner Hand die Gleichschaltung der proteftantifchen

deutfchen Kirchen durchführen foil. Nach Heffen-Naffau ift
nun auch die fächfifche Kirche in der Reichskirche aufgegangen.1) Jäger

erklärt: „Nur Geiftliche, die voll Nationalfozialiften find, können
in der Kirche wirken." Befondere Seminarien für Heranzüchtung
wafchechter Nazi-Pfarrer werden gegründet. Was diefen Kreifen vor-
Schwebt, ift die eine deutfehe Nationalkirche („ein Volk, ein Staat, eine
Kirche!") und dieSe Kirche völlig als Organ des totalen Hitler-Staates!

Da aber dieSem Ziel die KonSeSfionen im Wege flehen, So foil es

über die Konfeffionen hinweggehen, aber nicht zu Chriftus, fondern
zum Germanentum als Religion. Baidur von Schirach erklärt: „Ich
bin weder Proteftant noch Katholik, ich glaube nur an DeutSchland",
und Doktor Kraule gar Soll geSagt haben: „Zuerft Hitler, dann Gott."
Jäger fieht in Jefus „das Aufflammen der nordifchen Seele". Die
„deutfehe Glaubensbewegung" aber, die über Chriftus endgiltig hinaus

will, foil Schon etwa zwei Millionen Anhänger zählen. Es ift keine
Frage: Das ift Hitlers und RoSenbergs Weg. RoSenberg Spricht es im-

x) Ihnen find inzwifchen die fchleswig-holfteinifche, die hannoverifche und die
thüringische gefolgt. 18. Mai.
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mer wieder aus: Es handelt Sich bei der deutfchen Revolution um einen
Kampf um die Weltanfchauung, und was für eine er meint, ift deutlich

genug.
Aber der deutfehe Proteftantismus als Kirche ift in vollem

Zufammenbruch. Kein Wunder, daß viele fich von der Hitler-Kirche zur
Papft-Kirche wenden. Zwar foil die Nachricht von den fechshundert
Paftoren, die unter Führung Karl Thiemes zur römifchen Kirche
übergetreten Seien, gewaltig übertrieben fein. Aber nichts ift einleuchtender,
als daß viele auf dieSen Weg gelangen muffen. Wenn nur Rom felbft
nicht auch durch feinen Bund mit Muffolini, Hitler und Dollfuß das
Gericht auf fich gezogen hätte! Es muß aber auch wiederholt werden,
daß die Art, wie die proteftantiSche Oppofition dem „DeutSchen
Chriftentum" entgegentritt, zwar durch ihre heroiSche EntSchloffenheit
höchften ReSpekt verdient, aber in letzter Inftanz doch nicht genügen
wird. Denn fie ift zu fehr bloße Wiederbelebung der altproteftanti-
fchen Theologie. Diefer Art gegenüber hat das „Deutfehe Chriftentum"

ein gewifles Recht, weil in ihm, wenn auch in fehr irriger Form,
etwas von der Erkenntnis eines lebendigen Gottes lebt. Nein, der Sinn
diefes deutfchen Kampfes und Zufammenbruches ift, daß es über die
Kirche und das Luthertum, wie fchließlich auch das Calvintum, zu
Chriftus geht, zum Reiche, zur Gemeinde des Reiches. Und das ill
freilich etwas Gewaltiges. Veni, Creator Spiritus!

15. Mai 1934. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Zur Abrüftungs- und Friedensbewegung. 1. Die Aufrüftung geht fieberhaft

weiter. Japan verwendet 44% Seines Budgets offen auf das Militär, einen
andern Teil wohl noch verfteckter Weife. Beliefert wird es dabei freundfehaftlich
von all feinen Gegnern. — Die Vereinigten Staaten wollen 570 Millionen Dollar
für ihre Flotte aufwenden, Sie zur voilen durch den Washingtoner Vertrag
erlaubten Stärke ausbauend. — Frankreich hat ein neues, allen bisherigen Konftruk-
tionen überlegenes Unterfeeboot „Surcoût" gebaut und will ein 26,000 Tonnen-
Kriegsfchiff mit Begleitung hinzufügen; Italien baut ein 25,000 Tonnen Kriegs-
fchiff diefer Art; England fetzt für die Verftärkung der Flotte gegen ix/2 Milliarden

Schweizerfranken aus, es baut vier Kreuzer und 20 andere Kriegsfchiffe und
denkt an die Schaffung einer gewaltigen Luftflotte. Deutfchland kaufte allein in
den Vereinigten Staaten im Januar und Februar für 650,000 Dollar Rüftungs-
material, gegen 349,000 im ganzen Jahre 1933. Seine ganze mit der Rüftung
verbundene Induftrie hat um 94% zugenommen. — Neue Mordmafchinen und
Mordmethoden werden unaufhörlich erfunden.

Im englifchen Parlament muß zugegeben werden, daß die große englifche
Rüftungsfirma Vickers-Armftrong ihre neueften Tanks in der offiziellen deutfchen
Militärwochenfchrift angeboten hat. Die Roll Royce-Werke aber haben mit Wiffen
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mich, coûte que coûte, das in diefen alldeutfchen Kreifen gegen Profeffor Förfter
übliche Verfahren angewendet werden: meine ganze Haltung fei auf Beftechung
zurückzuführen. Das „gewollt" erfcheint in dem ganzen Zufammenhang als
wahrfcheinlich. Schade ift nur, daß nicht auch gerade gefagt wird, wie viel
Tantiemen ich jährlich von Schneider-Creusot und vielleicht auch von den Skodawerken

beziehe!
Nun, das wäre ja bloß zum Lachen. Ich fchätze nicht einmal die Lefer der

„Schweizer Monatshefte" fo niedrig ein, daß Sie dergleichen von mir glaubten.
Aber die Tatfache mußte doch ins Licht geftellt werden, daß eine folche Schufterei
unter uns möglich ift, wie diefes Stück eines baflerifchen Methodiftenpredigers.
Und ich fage diefem: Herr Prediger Lienhard, jeder Gang zur Kanzel, den Sie
mit diefer Niederträchtigkeit auf dem Gewiffen tun, wird Ihnen zum Gericht.

Leonhard Ragaz.
Verdankungen.

Mit warmem Dank zeigen wir den Empfang folgender Gaben für unfere
Emigriertenkaffe an:

Von A. B. in Z. für B. A. 50.— ; von E. T. in B. 100.— ; von B. B. in W.
2.—; Kindern L. in K. 10.— ; A. H. in G. 5.—; Ungen. in Z. 5.— ; Ungen. in Z.
5.—; A. H. in A. 50.— ; Sektion Stäfa der I. F. F. F. 10.— ; Ungen. in Z. 10.—;
E. M. in Z. 10.—; Ungen. in Z. 100.—; H. N. in Z. 50.—; Ungen. in L. 7.50;
Frau L. z. Zt. in Z. 20.—. Total Fr. 484.50. L. u. C. Ragaz.

Berichtigungen. Im Maiheft find einige arge Druckfehler zu berichten. S. 217,
Z. 6 v. unt. muß es heißen „das englifche" (ftatt das „franzöfifche") Bündnis;
S. 225, Z. 17 v. ob. „Italien" (ftatt „Polen"). Ferner muß es heißen: S. 231, Z. 6
v. oben „etwa durch" (ftatt „etwa"); S. 242, Z. 20 v. unt. „wird verlaffen" (ftatt
„verlaffen"); S. 244, Z. 3 v. unt. „bildete" ftatt „bildeten". Und fo fort. Ich
werde nicht alles entdeckt haben.

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Rubrik „Zur Weltlage" ift wieder zu ftark angefchwollen. Trotzdem

das in der Natur der Dinge liegt (da eben jetzt in einem Monat oft mehr
gefchieht, als fonft in einem Jahre), fo bin ich entfchloffen, das um jeden Preis zu
ändern, um mehr Raum für anderes zu gewinnen. Man wird aber bemerken,
daß diesmal viel Grundfätzliches in diefer Rubrik deht und auch fonft einiges
fehr gut anderwärts im Hefte flehen könnte, das aber vielleicht doch am finn-
vollften in diefem ganzen Zufammenhang erfcheint.

Das Juli- und Auguftheft foli wieder zuSammengezogen werden und anfangs
Auguft erfcheinen.

Zweck und Mittel.

Der Zweck muß im Mittel fchon ausgeführt und verwirklicht fein.
Lafalle.

Stark fein.

Man muß es nötig haben, ftark zu fein, fonft wird mans nie.
Nietzfche.
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